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Nordweſt .

„ Am letzten Haus “ zu Emden , das iſt beim Zollhauſe ,

legen die Dampfer an — heißt das , wohlverſtanden , wenn ſie

hübſch die Zeit treffen und genug Waſſer finden , um bis zur

Stadt zu kommen und auch nett am Damm anzulegen . Sicher

und eine ausgemachte Sache iſt das durchaus nicht . Man nimmt

das Ding hier nicht ſo genau , ſondern recht gemüthlich . Kann

das Schifflein nicht herankommen , — nun , lieber Gott , was thut ' s ? Da legt es draußen , etwa bei der Schleuſe

an , und wenn die Hotelwagen und ſonſtigen Gefährte nicht da ſind , ſo machen die Reiſenden eine halbſtündige

Promenade auf dem Deich bis zur Stadt und erhalten in längerer oder kürzerer Zeit ihr Gepäck ganz richtig nach —

geliefert , — wenn nicht zum nächſten Bahnzuge , doch ganz gewiß zum folgenden . „ Da d ' rum “ läßt kein Menſch

ſich ein graues Haar wachſen ! —

Aber wenn das Schiff auch wirklich und glücklich bis zum „letzten Hauſe “ und zur richtigen Stelle gelangt ,

ſo iſt damit keineswegs geſagt , daß es nun auch , wie es ſich gebührt , an die Uferpfähle heran zu kommen und nach

Wunſch anzulegen vermag . Da iſt bald einmal das Waſſer noch nicht hoch genug und bald liegen da noch allerhand

Fahrzeuge , welche anſcheinend die Ankunft des Dampfers nicht ſo früh erwartet haben und es der Mühe nicht für

werth hielten , nach ihm auszuſehen . Und wozu auch ? Dergleichen nimmt wiederum hier kein Menſch ſchwer , und

ſelbſt , wenn es zu einigen Grobheiten und recht handfeſten Flüchen kommt , erhitzt man ſich dabei doch ganz und gar

nicht . Der Dampfer ſucht ſich einen Platz , ſo gut er kann . Reicht die Landungsbrücke nicht auch bis ans Land ,

ſo legt ſie ſich in das nächſte beſte kleine Fahrzeug hinab , und ſo iſt die Paſſage hergeſtellt , hinab und hinauf , mit

Hinderniſſen und Schwierigkeiten , die für — Seemannsbeine nicht der Rede werth ſind . Andere kennt und äſtimirt

man hierzulande nicht . Wollen die Landratten einmal an die See und auf die See , ſo müſſen ſie ſich gewöhnen ,

wie ' s die Aale müſſen , wann die Köchin ihnen die Haut abzieht .

Aber nur Geduld ! „ Nachgrade kommt Hans ins Wamms “ und ihr an Bord . Und jetzt belegt euch einen

Platz , womöglich in der Mitte des Schiffs , hinter der erſten Kajüte — denn wie wenig ihr in der Stadt auch

eigentlich von den Fremden merktet , jetzt, wo ſie alle bei einander ſind , iſt es eine ganz anſehnliche Geſellſchaft und
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Das Nammrichshaus bei Emden .

an Bord ziemlich voll ! — guckt ein wenig nach eurem Gepäck , und dann harrt erwartungs - oder ergebungsvoll der

Freuden oder Leiden eurer Fahrt .

Und nun iſt Gottlob an Bord alles klar und es geht los ; die Maſchine beginnt ihr Spiel und die Räder

fangen an ſich zu drehen — nehmt den Wunſch mit , daß ihr ein gutes Schiff traft . Denn es gibt auf dieſer Tour

auch den einen oder anderen alten Kaſten — ausgefahren , möchte man ſagen wie ein maroder Eiſenbahnwagen —,
dem das Vorwärtskommen ſauer wird und wo das Zittern und Schütteln nicht aufhört , ſo daß euch ſelbſt euer guter

Platz mittſchiffs wenig hilft . Rechts und links erhebt ſich nun alsbald der Deich , der das Fahrwaſſer einfaßt und

euch den Blick ins Land wehrt . Denn die Sturmfluten ſind auch hier zu Zeiten furchtbar . Selbſt in Emden

haben ſie ſchon bös gehauſt , und gar nicht fern von der Stadt zeugt noch ein altes Gehöft , das Hammrichshaus ,
der letzte Ueberreſt eines größeren Dorfs — die Kirche wurde erſt in den zwanziger Jahren abgetragen — von ihrer
grauſigen Gewalt .

Jetzt fahrt ihr durch die Schleuſe , gemuſtert von neugierigen Blicken , denn rechts dort oben liegt ein Wirths —
Etabliſſement , wo es die Emder ſich häufig und in großer Zahl wohl werden laſſen . Man hat dort wirklich einen

weiten Ausblick in den Dollart , jenen gleichfalls vor Jahrhunderten durch die Sturmfluten geriſſenen meilenweiten

Buſen , in den nun auch euer Schiff ſich hinein arbeitet . Denn es iſt hier beinahe ſchon wie die wirkliche See , ſo
weit — weit iſt alles eine unruhige Waſſerfläche und nur hin und wider zeigt euch , eine auf - und abtauchende Tonne ,

daß es hier noch zahlreiche , an das alte verſchlungene Land gemahnende Untiefen gibt , zwiſchen denen die Schiffe wohl

auf das richtige Fahrwaſſer zu achten haben . Das Land tritt allerwärts weit zurück und zeigt ſich nur in dämmernden

Umriſſen . Dort erſcheint Delfzyl , die kleine holländiſche Feſtung an der Ems , ohne Einſpruch von deutſcher Seite an

unſeren Fluß gelegt und mit ihren Kanonen ihn beherrſchend , zu des mächtigen Emdens Verderben . Da dämmert

die Knock an der oſtfrieſiſchen Küſte auf , die letzte Landſpitze an der Ems vor ihrem Eintritt in die offenbare See .

Als Friedrich der Große einmal ſeine neue Provinz beſuchte , führte ihn , nach allen übrigen großartigen Empfangs —

feierlichkeiten , eine geſchmückte Jacht vom Delft hinaus und hinüber zur Knock . Das iſt die Stelle , die wie keine

andere in deutſchen Landen zu der Anlage des gewaltigſten See - und Kriegshafens geeignet iſt und alles vereint , was

man von einem ſolchen verlangt , — die Ausdehnung , welche die größten Flotten der Welt aufzunehmen vermag ; die

Tiefe , ſo daß die ſchwerſten Schiffe bis ans Land gelangen können ; den vollkommenen Schutz endlich gegen die

Nordweſtſtürme . Und Friedrich ſtand dort und vernahm ' s von den ihn begleitenden Seeleuten und ſah ' s mit

eigenen Augen . Aber er verſtand nicht , was er hörte und ſah , und achtete nicht darauf . Denn er war nur

ein großer Land - König !
Und jetzt — aber was gibt ' s denn ? Seht , wie lebendig wird ' s plötzlich in der Flut da unter und um und

vor euch ! Fühlt ' s , was für eine Bewegung mit einemmale in euer , bisher ſo gemüthlich und friedlich dahin ziehendes
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Schiff kommt ! — Ah! „Thalatta ! Thalatta ! “ riefen jubelnd , jauchzend und tanzend vor Glück und Luſt jene griechiſchen

Schaaren , als ſie auf dem Rückzuge endlich wieder „ das Meer “ erblickten . Und ſo jauchzen auch wir glückſelig auf ,

wenn wir nach langer , langer Raſt im heißen , ſtaubigen Lande uns endlich wieder angeweht fühlen von dem friſchen

luſtigen Seewind , und es weit umher blitzt und glitzert und wogt und brauſt und ſinkt und ſteigt von ſchaumgeſäumten

Wellen ! Sei gegrüßt zu tauſendmalen , du allgewaltige , ewige , geliebte See ! Sei gegrüßt , ſei gegrüßt !

Denn merkt es wohl : von eurem vornehmen „ Meere “ weiß man an unſeren Küſten nichts . Damit tragen ſich

nur poetiſche Landratten oder diejenigen , welche in fremden , ſüdlichen Landen gelernt haben , auf ihre alte Heimat und ihre

Weiſen hochmüthig hinabzuſehen . Wir aber bleiben bei unſerer „ See “ und wiſſen , wollen und lieben nichts anderes .

Wie hat ſich alles verändert ! Zu Emden ſpürtet ihr ſo gut wie gar keinen Wind ; nur ein leiſes Lüftchen

ſtrich euch entgegen , als ihr am Quai auf den Dampfer wartetet . Und da ihr durch den Dollart fuhret , wehte es

wohl etwas friſcher , allein es war im Grunde auch nicht der Rede werth . Aber nun hier draußen —da iſt „ Er “ —

d. h. der Wind , den der richtige Schiffer und Fiſcher , vordem wenigſtens , nicht leicht anders bezeichnete , wo er ihn

nicht nach ſeiner Richtung benannte . Und zwar iſt „ Er “ wirklich hübſch friſch, — ein Nordweſt , vor dem , wenn

er zum Sturm anſchwillt , jedes Menſchenkind an den Küſten Hollands , Oſtfrieslands , bis nach Schleswig und den

nordfrieſiſchen Inſeln hinauf und immer ſo weiter , ſich kreuzigt und ſegnet und ſich und die Seinigen in Gottes

Schutz befiehlt . So iſt er heute freilich nicht . Wie friſch er bläſt , für die Fahrzeuge , welche von der hohen See

kommend , landwärts wollen , iſt er hochwillkommen , denn er fördert ſie mächtig . Seht einmal , wie ſchnell die Jacht

dort herankommt , was für eine prächtige Fahrt da die Tjalken haben — ſie laufen ordentlich um die Wette ! —

Und vor euch die ſtolze Bark mit ihrer Leinwandpyramide ! Vom Deck aufwärts bis zum oberſten Bram ſteht alles

Tuch , was ſie nur führen kann . Aber wie geht ſie auch vorwärts ! Wie wirft ſie die Wellen auseinander , daß ſie

hoch aufſpritzen ! Und nun iſt ſie heran und geht am Dampfer vorbei . Ein grüßendes Halloh klingt herüber und

die luſtigen Jungen an ihrem Bord ſchwingen euch die Hüte entgegen — ob ſie wohl zugleich ſpöttiſch und ſelbſt —

zufrieden dazu ein wenig lächeln ? Oh, wenn ſolch ein tüchtiger Segler nur immer einen ſo günſtigen Wind hätte ,

da wär ' s , mit ihm dahin zu fahren , doch eine ganz andere Luſt , als von dem nüchternen Dampfer , ſei es auch noch

ſo ſchnell , dahin getragen zu werden ! —

Wie hat ſich alles verändert ! Der rein blaue Himmel hat ſich mit langen weißen Wolkenſtreifen bezogen , den

richtigen Windwolken , die hie und da ſogar ineinander fließen ; das goldene Sonnenlicht iſt zu einem ſehr gedämpften

geworden , das ſich kaum noch recht in den immer lebhafteren , grauen oder glaſig grünen , weiß überſchäumt heran

und vorüberjagenden Wogen widerzuſpiegeln vermag . Der Wind friſcht — ich möcht ' es keinem etwa an Bord

weilenden Freigeiſt rathen , daß er übermüthig jetzt „nach ihm “ pfiffe , — man hat von „ ihm “ ſchon „ haufen “ genug ,

und obgleich die Dampfſchiffmatroſen bei weitem aufgeklärter ſind , als die alten Theerjacken der Segelſchiffe , ſo haben

doch auch ſie noch eine ganz hübſche Portion von Seemanns⸗Aberglauben , und wer dagegen ſündigen wollte , möchte

ſehr verdrießliche Mienen erblicken oder gelegentlich eine nichts weniger als geſellſchaftlich bemeſſene Zurechtweiſung

vernehmen .

Nein , der Wind iſt im Ueberfluß da und obendrein nichts weniger als günſtig für den Dampfer . Er arbeitet

erſichtlich nicht leicht und fängt an ganz leidlich zu ſtampfen , ſo daß es mit eurem Hin - und Herſpazieren nicht mehr

recht fort will , — die Beine werden merkwürdig unſicher und die Füße wollen kaum noch am Deck haften .

Trotz alledem iſt ' s eine prächtige Fahrt für jeden , der die See lieb hat und ihr nicht ganz fremd iſt . Aber

freilich , für die Meiſten hier am Bord iſt ' s mit der Luſt und dem Vergnügen vorbei . Die übermüthige Geſellſchaft

von feinen Herren und zierlichen Damen , welche den erſten Tiſch zunächſt der Kajütenwand in Beſchlag nahm ,

unermüdlich im Anklingen ihrer Gläſer , unerſchöpflich im Lachen und Scherzen , im Necken und Spotten über die

Seekrankheit und die Angſt vor derſelben — ſeht einmal , wie ſind die Leutchen ſtill geworden ! Hier wurde eine glühende

Wange ſchon ein wenig blaß und dort ein feines Näschen merkwürdig ſpitz , und der Spott und die Renommage
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erſtarben zwiſchen den ſich feſt und feſter ſchließenden Lippen . — Ja , ja, werthe Herrſchaften , ſo geht ' s ! Die See läßt
ihrer nicht ſpotten !

Oder ſeht euch einmal das Pärchen dort an ! Sie haben ſich ihren Platz — ſie brauchen nur einen ! — auf
einer Seitenbant , in der Nähe des Steuerrades geſucht . Da hocken ſie und wollen nichts von der Geſellſchaft , ſondern
ſehen nur ſich. Die ſind auf der Hochzeitsreiſe . Das war ein Anblicken und Händedrücken , ein Lächeln und unter —

drücktes Lachen , ein Flüſtern und ein Schmeicheln ! Oh ! Es rümpften ſich auch mehrere Näschen an Bord ſehr „choquirt “,
und hin und wieder ſah man äußerſt ſpöttiſche Blicke und vernahm einige halblaute moquante Worte . Und dennoch
wären die naſerümpfenden alten Jungfern und die herrenartigen Spötter alle ſicherlich für ihr Leben gern an der

Seekrank .

Stelle und in der Lage der glücklichen Leutchen geweſen ! — Aber jetzt iſt es auch hier „vorbei mit Spiel und Tanz “ .
Beide ſitzen zuſammengeſchmiegt , wie ein einziger kleiner „ Haufen Unglück “ . Sie hat „ihr Köpfchen an ſein Herz
gelegt “ und birgt , die Augen ſchließend , das Geſichtchen an ſeiner Bruſt , und er ſchaut , faſt leichenfarbig und

ſchwimmenden Blicks , hinab auf ſie und um ſich her und —

„ Es pfeift der Wind und die Möven ſchrei ' n,
Die Wellen wandern und ſchäumen ! “

Wißt ihr , wie den Beiden iſt ? Das läßt ſich mit einer , ob auch nicht ſalonfähigen Redensart bezeichnen : ſie
fragen jetzt den Kukuk nach aller Schönheit der Erde und aller Liebe der Welt , ſondern fühlen ſich bloß elend zum

Sterben ! —

Oh, es iſt eine prachtvolle Fahrt , eine wundervolle See ! Da kommt eben eine ſtolze , richtige Seewelle heran —

gebrauſt , eine Viertelſtunde lang , mächtig aufgebäumt in glaſig grüner , faſt ſchwärzlicher Höhlung und mit dem

brächtigſten ſilbernen Kamm geziert ! Nun iſt ſie unter dem Bugſpriet , und jetzt — hei, wie hebt ſich euer Schiff
6
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und zittert auf der Höhe und ſinkt bebend in die Tiefe ! Da vorn , an dem luſtigen Tiſch , klirren ein paar herab⸗

ſtürzende Gläſer und Flaſchen , aber wer achtet darauf ? Die Menſchen haben genug mit ſich ſelber und mit einander

zu thun . Das ſtöhnt und ſchwankt und ſtolpert zur Kajütentreppe oder kommt auch gar nicht mehr dahin , ſondern

ſinkt in dumpfer und ſtumpfer Ergebung auf der nächſten Bank , dem erſten Stuhl zuſammen . Und das Tauben⸗

pärchen ? — „ Oh, Alfred — ich ſterbe ! “ „ Oh Lydia , ich auch ! Aber wir ſterben doch zuſammen ! “ — Oh Schönheit

und Jugend , — oh Stolz und Tapferkeit — Spreu , alles Spreu ! Es iſt aus und zu Ende ! —

Ja , die Seekrankheit iſt , um einen Matroſenausdruck zu wählen — wir ſind ja auf der See ! —ein gott⸗

verdammliches Leid , ein dämoniſcher , heimtückiſcher Feind . Sie packt den Derbſten und den Zarteſten voll tadelloſer

Unparteilichkeit , und wer ſich am ſicherſten vor ihr glaubt , fällt ihr nur allzu oft am erſten zum Opfer . Laßt euch

nicht einbilden , daß wer ein - oder ein paarmal , oder ſogar bisher immer unangefochten blieb , nun auch wirklich

für immer geſichert ſei, oder daß ein einmaliger tüchtiger Anfall und eine lange Gewöhnung an Wind und Wellen

ſolche Sicherheit gewähre . Spaß ! Es gibt manchen alten „ Kapitän “ und mehr als einen „ befahrenen “ Mann , die

jedesmal , wenn ſie nach längerer Raſt den Hafen wieder verlaſſen , der See einen neuen Tribut darzubringen haben .

„ Aber es muß doch irgend ein Mittel geben ! “ ruft ihr halb verzweiflungsvoll und halb zornig , obgleich ihr

oft genug gehört habt , daß man keines weiß , weder der berühmte Arzt am Lande , noch die erfahrenſte Theerjacke an

Bord . Wollt ihr aber den Rath eines alten Praktikus vernehmen , der noch bei keiner Seefahrt und auch nicht auf

der hier geſchilderten krank wurde , was ihn jedoch keineswegs hochmüthig und ſicher auch allen folgenden Fahrten

entgegenſehen läßt , ſo laßt euch — nichts Neues ſagen , aber das wiederholen , was ſich wenigſtens noch am beſten

bewährt hat : haltet euch, wie ſchön auch der Tag iſt , auf der See wärmer gekleidet als auf dem Lande , zumal in

Anſehung des Unterleibes und der Füße . Haltet euch auf eurem Platz , womöglich in der Mitte des Schiffs oder

Bootes , ruhig und beſchränkt eure gar zu große Luſtigkeit und Rührigkeit einigermaßen ; eßt und trinkt vor der Ab⸗

fahrt und während der Fahrt genügend , aber mit vernünftigem Maß —flieht alles Fette , Schwere und Scharfe :

die beliebten „ Cognacs “ ſchaden euch mehr , als ſie euch helfen , denn ſie machen euch unter Umſtänden ſchon ihrer —

ſeits ſchwindelig . Geht ums Leben nicht in die Kajüte hinab und ſchaut nicht auf die ruheloſen Wellen , noch auf

die unruhigen Bewegungen des Schiffs , ſondern auf eure Nachbarn , auf die Vorgänge an Bord — nur nicht auf

die Kranken ! — in die Weite hinaus , zum Himmel hinauf , kurz wohin ihr ſonſt Luſt habt . Und das Uebrige

überlaßt dem Geſchick und eurer Natur .

Eins könnt ihr als faſt ausnahmslos ſichere Regel annehmen : wer ſich am Lande ſelbſt in einer großen ,

weit ausholenden Schaukel wohl fühlt , wird auch bei unruhiger See ſelten oder nie ſeekrank werden . Und umgekehrt —

wer unter jener Bewegung leidet , hat auch hier ſchlechte Ausſichten .

Aber es gibt ſchon wieder eine Veränderung , und diesmal iſt es eine für die Kranken ſehr erwünſchte . Der

Wind läßt ein wenig nach oder wirft ſich euch doch nicht mehr ſo ſcharf entgegen . Die Wellen ſenken ſich bedeutend

und brauſen nicht mehr ſo ſtürmiſch vorüber . Man ſchaut an Bord wieder auf und matten Blickes um ſich. Gott⸗

lob — Gottlob ! — Da iſt ein Leuchtthurm , da ein hohes hölzernes Gerüſt — ein Seezeichen oder Kaap . Nun wird

ein Höhenzug ſichtbar und jetzt erſcheint ſchon die dunkle Linie des Strandes . Der Dampfer wendet ſich ein wenig

und legt bei . Das Boot wird ausgeſetzt . Am noch ziemlich fernen Strande rührt es ſich und , wenn ihr gute Augen

habt , ſeht ihr , daß hochrädrige, plumpe hölzerne Wagen ins Waſſer hineinfahren und ſich euch langſam nähern . Ihr

ſeid bei Borkum .———————
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